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Die Mystık der Computergraphik
Neue Wege der Eckhart-Interpretation
Echard €Wolz—Gottwald
Dıiıe mystische Schau und der Blick 7zayıschen dıe Pixel)

Wenn heute eıne Diskussion die Rehabilitation des Biıldes in der Phiı-
losophie geführt werden mufß, weIlst 1es nıcht LL1LUT auft den geringen Stel-
enwert hın, der der Arbeıit mı1ıt Bıldern 1n der Philosophie lange Zeıt be1-

wurde.? Es INAaS hiermıit der 1nweIls auftf eınen Grundzug WI1S-
senschattlichen Denkens VO der Antıke ber die Scholastik bıs Pr Mo-
derne vegeben se1n, die begriffliche Formulierung der bıldhaftten Darstel-
lung vorzuzıehen, Ja den Begriff schlechthin gegenüber dem Biıld als
höherwertig beurteilen. Wiährend die sinnlıche Anschauung der
Mensch miıt dem Tier gemeinsam hat; sınd CS gerade die Begrifte der
Vernunft, die den Menschen ber die ıhm stehenden Lebewesen
heben Dıie unpräzıse Ofttenheit der Bilder scheint durch die Vernunft YAdäe

Präzısıon der Begriffe weıtergeführt. Realität wiırd ertaßbar. Wırklichkeit
vermag auf den egriff gebracht werden.

Gegenüber diesem Hauptstrom 1abendländischen Denkens Mag 1U der
philosophischen Mystik, W1€ s1e ausgehend VO der platonisch/neuplato-
nıschen Tradıtion 1mM christlichen Hochmiuttelalter zu ıhrer Blüte tindet,
T: eıne Außenseiterrolle zugestanden werden. Hıer wurde schon ımmer
den Begriftfen der Vernunft eın ZEWISSES Mif$trauen entgegengebracht,
WEeNnNn INa  a auch nıe auf sS1e verzichten wollte. In Absetzung ZUr gelehrten
Wiıssenschaft der Lesemeıster betonten Tauler der Eckhart den Lebe-
meıster.® Der Lebemeister der Mystık hat nıcht 1L1UT den egriff der Wahr-
eıt Er versteht darüber hınaus auch Wahrheit leben Durch ıhn wird
die vernünftige Wahrheit der Begriffe auch ZuUur lebendigen Wahrheit se1-
1CSs Lebens.?

Diese lebendige Wahrheit kommt zunächst durch das unmıiıttelbar kon-
krete Leben T: Ausdruck. Die philosophische der auch theologische

FEın Pixel (engl pıcture element Bildelement) repräsentiert eınen einzelnen Bıldpunkt
1n eiınem rechtwinklıgen Gıtter tausender gleichartiger Punkte. Aut dem Computerbild-
schirm werden verschiedene Bılder 4A4U5S eıiner Vielzahl einzelner Bıldpunkte 11=

DESELZL. Je mehr Bıldpunkte dem Autbau eınes Biıldes beteıiligt sınd, desto schärter wird
die Auflösung des Bildes.
Sıehe hierzu den Forschungsbericht VO Klaus Sachs-Hombach, Dıie Rehabilitation des
Bildes 1n der Phiılosophıie. Die Debatte den Stellenwert mentaler Bılder In Inftorma-
tion Philosophie 119973 U D
Sıehe Meıster Eckhart, Deutscher Mystiker des 4065 Bd : he Franz Pteitter (ım
tolgenden P£): hiıer und Johannes Tauler, Dıiıe Predigten Taulers, hg Ferdinand
Vetter, Berlin 1940 96 . 28231
Sıehe hiıerzu insbesondere dıe Unterscheidung zwischen vernünftiger worheit und der le-
benden zworheit bei Johannes Tauler, A x 2006010517
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Mystik macht CR sıch annn ZUuUr Aufgabe, AaUS dieser lebendigen Wahrheit
heraus reflektieren, ıhr hınzuführen un! s1e kritisch-fördernd be-
gleiten. Hıerzu sınd natürliıch wieder Begriffe notwendig. Interessanter-
welse werden dann, W1e ZU Beıispiel miıt DISL0 der contemplatio, durch-
AUS auch Terminı Aaus dem siınnlıchen Bereich gewählt. Natürlich W arlr I1L14  >
darum bemüht sıcherzustellen, dafß miıt solchem Sehen un Schauen eın
sinnlıch-bildhaftes Erkennen gemeınt seın durtfte. SO betonte Rıchard VO
St Vıktor, da{ß 5011 ZW ar durch den Glauben gesehen (vıdetur) un: durch
die ratıo erkannt (cognoscıtur) werde. In der intendierten Perspektive der
contemplatio gehe dagegen weder sinnlich/vorstellendes Sehen
och ratiıonale Erkenntnis. In der Schau der contemplatio werde (sott
1n eıner Dımension der Unmiuttelbarkeit scharf vesehen (cernıtur).”
Die Dimension einer sowochl übersinnlichen als auch überrationalen Schau
jo erschlossen, die ZW ar nıchts Sinnliches meınt, die jedoch, verade
iıhrer unmıttelbaren Erkenntnisform, durch Begriffe AaUus dem sinnliıchen
Bereich 1n besonderer Weılse ZUuU Ausdruck kommen annn

In dieser Tradıtion steht auch der Philosoph HD: Theologe eıster
Eckhart, der 1mM frühen Jahrhundert als der ohl radıkalste Sturmer der
Begriffe 1n die Geschichte der philosophischen Mystık des Abendlandes
CINSCHANSC 1St Wenn die höchsten Möglıchkeiten der menschlichen
Vernunft 1n der Schau (Gottes und dessen Betrachtung (vısıone divına ei e1-
us contemplatione) Ortet® der VO der Schau der Vernunft (schouwungeder vernunftikeıit)’ spricht, scheint auch für ıh der Überstieg ratiıonal-dis-
kursiven Erkennens gerade 1im Rückgriff auf die Sprache des Sehens und
der Schau gewährleistet. Wenn die Vernunft (sott 1n mystischer Weıse Cr-

kennt, annn erkennt S1e nıcht in dıstanzıert reflektierender, sondern 1n
mıttelbar schauender Weıse.

Die grundlegende Problematik bleibt, WwW1e€ das adäquat z Ausdruck
kommen kann, worüber 1e1 besser geschwiegen als geredet werden soll-
te der eister aber gleichzeitig Z weılß, dafß selbst ann
darüber sprechen müßte, auch WCI1N cS nıemand verstehen der nıemand
zuhören würde.? Um dieses Unsagbare, aber doch notwendig Sagende
ZUu Ausdruck bringen, sind be1 eıster Eckhart keine Zeichnungenun Biılder tinden, W1e€e sS1€e die Werke se1nes Schülers Heıinrich Seuse
der einer Hildegard VO Bıngen kennzeichnen. Se1in Medium
ben seinem eigenen Lebenszeugnis VOTI allem das Wort und die Sprache 1n
lateinischen Abhandlungen} un: Auslegungen, in deutschen Traktaten und

Sıehe Rıchard St Viktor, Benjamın Mınor. 196, 53  C
Meıster Eckhart, Dıie deutschen und lateinischen Werke, hg 1m Auftrag der Deutschen
Forschungsgemeinschaft; Dıi1e deutschen Werke (ım folgenden DW),; hg Josef Quint;
Di1e lateinıschen Werke (ıim tolgenden LW), hg Ernst Benz et @E: Stuttgart 1936 tt. Hıer
eın Ziıtat ach Augustinus, Detrinitate, 42, 64 In 1,592-594
Meıster Eckhart, Pf Eckhart spricht auch anderer Stelle 1n ganz paralleler We1-

» Vernunft dıu bliket 1ın unde durbrichet alle die wiıinkel der gotheit.« Pf: G 37323
Meıster Eckhart, H: »J Jar umbe 1St vıl swıgen VO OLE dan sprechen«.Vgl auch I; IH, 442,4
Sıehe hierzu ınsbesondere dıe bekannte Stelle 1n: Meıster Eckehart, Deutsche Predigtenund Traktate, he OSe Quint, München ED3 DE 201
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Predigten der Gedicht Eckhart WAar jedoch autf der Suche
ach Möglıchkeıiten ach dem Ungewohnten das den Ge1list mehr
FeEIZEeEN könne als die bekannten Denkbahnen 11 Dıes MNag Mut machen,
auch heute 116 Wege der Eckhart--Interpretation > WIC KL Zr

Beispiel MI1L den Möglichkeiten der Computergraphik gegeben siınd
Es Mag nıcht sogleıch ı1115 Auge> W as die Welt der 1ts un!

Bytes MI1 der philosophischen Mystık tun haben könnte. Dıie Bilder
der Computergraphık erscheinen eintach vielleicht sımpel Eınem
FEinwand da{ß 1er vorschnell verstanden werden könnte W as
schnell Sal nıcht verstehen 1ST INa C ohl eliıtäres Grundverständnis
W.C}) Mystik zugrunde lıegen Im Gegenteıl In der Unmiuittelbarkeit VO

Biıld un Graphıik Mag nıcht 1Ur Ce1in didaktisches Potential liegen das auch
für die Interpretation mystischer [ ıteratur voll ausgeschöpft werden soll-

Eckhart betont wıeder da die 'Tiete mystischen Erkennens
nıcht durch C1MN Weitertreiben des ratıonalen Diskurses sondern gerade
durch den einfachen Gelist erreichen 1ST Darüber hinaus Mag dem
Ungewohnten der Interpretation mystischer Texte MI Computergraphi-
ken durchaus die Chance liegen, bestehende Konzepte hinterfragen
Der >Blick zwiıischen die Pixel«1B ann tatsächlich den Geist FCI1ZEi un auf
eue Denkbahnen W ECISsEN WIC 1es für C4 adäquates Verständnıis der phı-
losophıschen Mystik eıster Fckharts als notwendig erscheıint

Das Wagnıs diesem Sınn Interpretation mystischer e
soll 1er Beispiel VO Eckharts altestem u1ls heute bekannten eut-

schen Werk den Reden der Unterweisung CINSCSANSC werden Der rak-
Lal wurde VO Eckhart RETHTIEE Aufgabe als Priıor des Klosters VO Erfurt

den O0er Jahren des 13 Jahrhunderts verfaßt In diesen eher praktisch
Orıentlierten, Mitbrüder des Dominikanerordens gerichteten T EXe
ten entwirtt Eckhart die Grundzüge SCHIICGE mystischen Philosophie un
Theologie WI1C S1C annn SC1MN SaANZCS Lebenswerk bestimmen sollten

Dıie Interpretation richtet ıhren Fokus auft das Zentrum des mystischen
Weges die transtormatıo MYST1ICAa Di1e aus einzelnen kleineren Stücken
eher zwanglos zusammengestellten Gedanken sollen 1er ach
reı Schritten geordneten Systematık erscheıinen. Es wiırd zunächst die
TIransformation des Menschen gehen, ann die Transftormation der
UÜbung, die den Weg des Menschen begleitet un: tördert, zuletzt aber auch

die TIransformation Gottes, WI1E S1IC als hierauf folgende, notwendiıge
Konsequenz erscheint Di1e Interpretation wiırd der Terminologie der
philosophischen Mystik autf der FEbene des oculus Car ills (Computergra-
phık) auf der des oculus (ratıonale Analyse) erfolgen

Beide erfüllen annn jedoch nıcht schon ıhren Sınn sıch S1e WEECISCI) auf

Sıehe hierzu das Gedicht Granum SINADIS, WI1IC VO urt Ruh entdeckt wurde (Kurt
Ruh Meıster FEckhart Theologe Prediger, Mystiker München 1985
Sıehe hıerzu Meıster Eckhart, 148 13 149

12 Siehe Bernd Weıdenmann, Lernen MI1t Bıldmedien Psychologische und didaktische
Grundlagen Weinheim
Sıehe Thomas Christine Stothotte, Seeıng between the Pixels Pıctures Interactıve
5ystems Berlin/Heidelberg 1995
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den transtormatıven Weg der Mystıik, der für dıie Schau des 1mM oculus CON-

templationi1s vegründeten Lebens Ööffnet.

Die Iransformation des Menschen

Philosophische Mystık 1mM Sınne eıster Eckharts meınt Weg, Weg der
Transtormation. Dieser Weg des transtormatıven Wandels beginnt
zunächst e1mmm Menschen selbst:

Es 1sSt ber für einen ungeübten Menschen eın ungewöhnlıches Unterfangen, e dahın
bringen, da iıhn keıine Menge und kein Werk behindere

Der Weg beginnt eım ungeübten Menschen.> Sein Denken un!: Wollen
1st auf die Dınge der Welt ausgerıichtet. Die Tieten seıner Exıistenz sınd
verdunkelt. Wenn iın der Menge der Dınge iın der Welt handelt, meınt

vielleicht selbstbestimmt der als relig1öser Mensch yottbestimmt
handeln. In Wıirklichkeit sınd Denken un Wollen die Dınge gebunden.

Er ISt durch diese Bındung behindert. Der Mensch 1St daran gehindert,
AaUuUs seinem innersten Grund leben Dieser innerste Grund bleibt VeCeI-
dunkelt und erreicht seın Denken, Wollen und Handeln nıcht.

Der Weg der Mystik beginnt für ıhn 1U mıt einem ungewöhnlıchen
Unterfangen. Der Weg meınt Transformatıon zunächst als Weg ach 1N-
NCIL, die diametrale Umkehr des Bewulßstseins, die Abwendung VO den
Dıngen und die Ausriıchtung autf das Gottliche 1mM Menschen:

In iıhm olänzt Ott allzeıt, 1n ıhm vollzieht sıch iıne loslösende Abkehr und eıne Eın-
pragung se1nes gelıebten, gegenwaärtıgen (sottes. So uch oll der Mensch VO gOott-
lıcher Gegenwart durchdrungen und mıiıt der Form seines geliebten (sottes durchformt
und 1ın iıhm verwesentlicht se1ın denn, das Herz Gottes voll 1St; da können die
Kreaturen keıne Stäatte haben noch finden.!®

Der Weg besteht 1ın einer loslösenden Abkehr VO den Dingen der Welt 1ın
das Göttliche der Tieten menschlicher Exıiıstenz. Der Mensch ergreift J6-
doch (sott MIt seiınem Denken und Wollen nıcht. Es oilt eher das
Umgekehrte: Di1e Ausrichtung aut das Innen führt einem lar- und Be-
wulstwerden, eınem Kommenlassen (sottes. Das Herz geht ıhm auf,
wırd (Jottes voll, alle Seelenkräfte werden VO ıhm durchdrungen, die

Exıstenz VO KSOft durchformt.
Der Weg der TIranstormation des Menschen bleibt A bei dem Weg

ach innen jedoch nıcht stehen:
Meıster Eckhart, V! 275.10-276 1 » JDaz 1St ber einem ungeüebeten menschen
gewonlıch LUONNE, daz der ensche dar ZU bringe, da7z 1n keıin menı1ge noch keın
werk enhinder...«

15 Dıie ede VO ungeübten Menschen findet T spater VOT allem wıeder 1ın der bekannten
Predigt über Marıa und Martha Anwendung, 1 der Martha 1m Gegensatz Marıa als

16
noch ungeübt beschrieben wırd

V’ 205.12-206.1; ZU8.11-Z09%. T: 209.9 >>In 1m licket ZoL alle ZIt, 1n 1m 1St eın 1abe-
gescheiden abekeren und eın inbilden sines yemınneten gegenwertigen Isö ol
der mensche mıiıt götlicher gegenwerticheıit durchgangen SIN und mıiıt der forme sines SC
mınneten durchformet SIN in 1mM SIn Wan, SWa daz herze vol o
ist, d3 CHINUSECH die creatuüre nıht STat gehaben noch vinden.«
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IDE 1U ber der Mensch iın diesem Leben nıcht hne Tätigkeit se1ın kann, die 1U  — e1IN-
mal VL R Menschsein gehört und deren vielerleı o1bt, darum lerne der Mensch, seinen
Ott 1n allen Dıngen haben und unbehindert leiben 1ın allen Werken Ul'ld allen
Stätten.
Jedoch dıe aufßeren Erscheinungsformen sınd den geübten Menschen nıchts Außerliches,
denn alle Dınge haben für dıe innerlichen Menschen eıne ınwendıge yöttliche Seinswel-278  Eckard Wolz-Gottwald  Da nun aber der Mensch in diesem Leben nicht ohne Tätigkeit sein kann, die nun ein-  mal zum Menschsein gehört und deren es vielerlei gibt, darum lerne der Mensch, seinen  Gott in allen Dingen zu haben und unbehindert zu bleiben in allen Werken und an allen  Stätten.  Jedoch die äußeren Erscheinungsformen sind den geübten Menschen nichts Äußerliches,  denn alle Dinge haben für die innerlichen Menschen eine inwendige göttliche Seinswei-  se  ... und nimmer soll der Mensch darin zu Ende kommen ...!7  Solange der Mensch hier in dieser Welt lebt, besitzt er einen materiellen  Körper und muß handeln. Selbst die Einkehr in vollkommene Innerlich-  keit bedeutet Handeln. Der Weg der durchformenden Loslösung hat somit  weiter zu gehen. Nicht nur Denken und Wollen, sondern auch alle Werke,  alle Dinge der Welt sind in dieser Weise zu durchformen. Dieser innerli-  che Mensch ist jetzt nicht mehr von der Welt abgekehrt. Er trägt sein gött-  liches Innen mitten in die Welt, in der er nun unbehindert, das heißt ohne  Gebundenheit an die Dinge leben kann. Aber selbst wenn der Mensch nun  als geübt gilt, so kommt er hiermit doch nicht an ein Ende. Der Weg der  Transformation bedeutet einen Weg der immer tiefer und immer neu ver-  standenen Loslösung und Durchformung. So klar und deutlich dieser Weg  beschrieben ist, so unsicher und gefährlich muß er jedoch angesehen wer-  den:  Das sticht recht in die Augen, wie Innigkeit und Andacht und Jubilieren, und ist den-  noch allwegs das beste nicht. Denn es stammt mitunter gar nicht von der Liebe her, son-  dern es kommt bisweilen aus der Natur, daß man solches Wohlgefühl und süßes Emp-  finden hat, oder es mag des Himmels Einfluß oder auch durch die Sinne eingetragen sein.  Dies kann der Mensch nicht durch Fliehen lernen, indem er vor den Dingen flüchtet und  sich äußerlich in die Einsamkeit kehrt; er muß vielmehr eine innere Einsamkeit lernen,  wo und bei wem er auch sei. Er muß lernen, die Dinge zu durchbrechen und seinen Gott  darin zu ergreifen und den kraftvoll in einer wesenhaften Weise in sich hineinbilden zu  können.!?  Wenn der Weg nach Innen zu außergewöhnlichen und spektakulären Er-  fahrungen führen kann, so meint dies doch nicht schon Mystik im Sinne  Eckharts. Im /ubilus mag ein Feuerwerk von beeindruckenden Visionen  und Glückserfahrungen den Übenden auf dem richtigen Weg wähnen.  Diese pseudo-mystischen Erfahrungen bedeuten genausowenig Transfor-  mation ım echten Sinne wie die Flucht vor den Dingen in eine nur äußer-  ” DW V, 211.8-10: »Wan nü der mensche niht in disem lebene mac gesin äne werk, diu  menschlich sint, der vil ist, dar umbe sö lerne der mensche sinen got haben in allen din-  gen und ungehindert bliben in allen werken und steten.« DW V, 277.1-3: »Aber diu  üzercheit der bilde einsint den geüebeten menschen niht üzerlich, wan alliu sint den in-  wendigen menschen ein inwendigiu götlichiu wise.« DW V, 209.13-14: »... und niemer  ensol der mensche hier ane ze ende komen...«.  ' DW V, 219.10-220.4: »Daz schinet sere als innicheit und andäht und jubilieren und enist  alwege daz beste niht; wan ez enist etwenne von minne niht, sunder ez kumet von natü-  re etwenne, daz man solchen smak und süezicheit hät, oder ez mac des himels indruk sin,  oder ez mac sinnelich ingetragen sin.« DW V, 207.5-9: »Diz enmac der mensche niht ge-  lernen mit vliehenne, daz er diu dinc vliuhet und sich an die eincede keret von üzwen-  dicheit; sunder er muoz ein innerlich eincede lernen, swä oder bi swem er ist. Er muoz  lernen diu dinc durchbrechen und sinen got dar inne nemen und den krefticliche in sich  künnen erbilden in einer wesenlichen wise.«und nımmer oll der Mensch darın nde kommen A  17

Solange der Mensch 1er 1in dieser Welt lebt, besitzt eınen materiellen
KOrper und MUu handeln. Selbst die Einkehr 1n vollkommene Innerlich-
eit bedeutet Handeln. Der Weg der durchformenden Loslösung hat sOmıt
welıter gehen. Nıcht LLUTr Denken und Wollen, sondern auch alle Werke,
alle Dınge der Welt sınd 1n dieser Weıse durchformen. Dieser innerl;-
che Mensch 1St Jetzt nıcht mehr VO der Welt abgekehrt. Er tragt se1ın ZOtt-lıches Innen mıtten 1in dıe Welt, 1n der 1U unbehindert, das heißt hne
Gebundenheit die Dınge leben annn ber selbst WeNn der Mensch 1U
als geübt oilt, kommt hıermit doch nıcht ein Ende Der Weg der
TIranstormation bedeutet eınen Weg der immer tiefer un immer 11C  er VC1 -
standenen Loslösung und Durchformung. So klar un deutlich dieser Wegbeschrieben 1St;, unsıcher und gefährlich mu{ß jedoch angesehen WeEI-
den

Das sticht recht 1n die Augen, W1€ Innıgkeıit und Andacht und Jubilıeren, und 1st den-
noch allwegs das beste nıcht. Denn SLAaMMETE mıtunter Sar nıcht VO der Liebe her, SOM -
dern kommt bisweilen AUS der Natur, da{fß I1a  — solches Wohlgefühl und sußes Emp-tinden hat, oder Mag des Hımmels Einfluß der uch durch die Sınne eingetragen sSe1INn.
Dıies kann der Mensch nıcht durch Fliehen lernen, indem VOT den Dıngen tlüchtet und
sıch aufßerlich 1ın die Einsamkeit kehrt; mu{fß vielmehr eıne innere Eınsamkeıit lernen,

und be1 WC uch se1. Er mu{(ß lernen, die Dınge durchbrechen und seiınen Gott
darın ergreıtfen und den kraftvoll 1n einer wesenhatliten Weıse 1n sıch hineinbilden
Öönnen.  18

Wenn der Weg ach Innen außergewöhnlichen un spektakulären Fr-
fahrungen führen kann, meınt 1es doch nıcht schon Mystik 1m Sınne
Eckharts. Im Jubilus INAas eın Feuerwerk VO beeindruckenden Vısıonen
und Glückserfahrungen den UÜbenden aut dem richtigen Weg wähnen.
Diese pseudo-mystischen Erfahrungen bedeuten genausowen1g Transtor-
matıon 1MmM echten Sınne WwW1e€ die Flucht VOL den Dıngen 1n eıne 1Ur äufßer-
17 V! 211.8-170 » Wan nNnu der ensche nıht in disem lebene IL1Lac gesin ane werk, diu

menschlich Sint, der vıl 1st, ar umbe sSo lerne der ensche siınen ZzoLt haben 1in allen din-
SCH und ungehindert bliben 1n allen werken und « V’ » Aber diu
üzercheıt der bılde einsint den geüebeten menschen nıht üzerlıch, Wa  - alliu Ssınt den 1N -
wendigen menschen eın ınwendigiu götlichiu WI1SEe.« V’ 20915314 . DE und nıemer
ensol der mensche hıer AlLlC ende komen...«.

18 V’ 219.10-220.4 »Daz schinet sere als iınnıcheıt und andäht und jubilieren und enıst
alwege daz beste nıht; W an enıst etwenne VO mınne nıht, sunder kumet VO: natu-

etwenne, daz INnan solchen smak und süuezıicheıit hät, der INac des himels indruk S1N,
der INacC sınnelic ingetragen S1IN.« \e » Di7z der ensche nıht BC-lernen MmMIi1t vliehenne, daz diu dinc vliuhet und sıch die eincede keret VO üzwen-
dıcheıit: sunder INluUOZ eın innerlic eincede lernen, SWa oder bi SW elrn 1St. Er INUOZ
lernen diu dinc durchbrechen und sinen goL dar inne und den krefticliche in sıch
künnen erbilden 1n eıner wesenlichen WI1SE.«



Dıiıe Mystik der Computergrafik 279

iıch verstandene Einsampkeit. Iranstormation bedeutet die echte, innere
Loslösung, die Klarheit un Bewulßstsein führt Nıcht die Dınge werden
verneınt, sondern die Gebundenheit S1€, die e durchbrechen gilt. In
dem Durchbrechen der Dınge 1St (35# 1n wesenhafter Weıise 1n S1e hinein-
gebildet.

Beschrieben wurde die TIranstormation des Menschen VO ungeüb-
Len Z geübten der innerlichen Menschen. Dieser Weg der TIranstor-
matıon wiırd begleitet un gefördert durch eınen UÜbungsweg, den Weg des
Exercıtium spirıtuale, eınes inneren UÜbens

Dıie Iransformation des Exercitiums

Wıe der Mensch, wandelt sıch auch seın ben 1m Laufe des Transtor-
mat1onsprozesses:

Vergleichsweise W1e€e eıner, der schreiben ler nen Wlll Fürwahr, oll die Kunst be-
herrschen, mu{ sıch 1e] und oft 1n dieser Tätigkeit üben, Ww1e und schwer
ıhm auch werde und w1e unmöglıch ıhn dünke wıll er 1Ur teißig üben und oft,lernt er s doch und eignet SlCh die Kunst urwahr Fürwahr, zuerst mu{ seine (40-
danken auf jeden einzelnen Buchstaben richten und sıch den sehr fest einprägen. Später-hın, WeNnNn dann dıe Kunst beherrscht, bedarft der Bıldvorstellung und der Über-
legung al nıcht mehr, und dann schreibt unbefangen und fl’ e1 19

Dıie UÜbung 1St Begınn schwer und verlangt den SaNzZChH FEıter und Flei/,W1e auch das Schreibenlernen dem Anfänger 1e] Mühe bereitet. So wichtigdas mühevolle ben Begınn jedoch seın INag, wiırd jemand doch n1ı€e
das Schreiben beherrschen, der 1€s och miıt Mühe Lut Nur der hat die
Kunst erlernt, der frei und unbefangen schreıbt, gleichsam hne selbst ei-
W as hinzuzutun. SO hat sıch auch die spirıtuelle UÜbung wandeln, VO
mühevollen Fleifßß ZIF unbefangenen und freien Geschehenlassen:Die Mystik der Computergrafik  279  lich verstandene Einsamkeit. Transformation bedeutet die echte, innere  Loslösung, die zu Klarheit und Bewußtsein führt. Nicht die Dinge werden  verneint, sondern die Gebundenheit an sie, die es zu durchbrechen gilt. In  dem Durchbrechen der Dinge ist Gott in wesenhafter Weise in sie hinein-  gebildet.  Beschrieben wurde so die Transformation des Menschen vom ungeüb-  ten zum geübten oder innerlichen Menschen. Dieser Weg der Transfor-  mation wird begleitet und gefördert durch einen Übungsweg, den Weg des  Exercitium spirituale, eines inneren Übens.  IT. Die Transformation des Exercitiums  Wie der Mensch, so wandelt sich auch sein Üben im Laufe des Transfor-  mationsprozesses:  Vergleichsweise so wie einer, der schreiben lernen will. Fürwahr, soll er die Kunst be-  herrschen, so muß er sich viel und oft in dieser Tätigkeit üben, wie sauer und schwer es  ihm auch werde und wie unmöglich es ihn dünke: will er’s nur fleißig üben und oft, so  lernt er’s doch und eignet sich die Kunst fürwahr an. Fürwahr, zuerst muß er seine Ge-  danken auf jeden einzelnen Buchstaben richten und sich den sehr fest einprägen. Später-  hin, wenn er dann die Kunst beherrscht, so bedarf er der Bildvorstellung und der Über-  legung gar nicht mehr, und dann schreibt er unbefangen und frei ...  Die Übung ist zu Beginn schwer und verlangt den ganzen Eifer und Fleiß,  wie auch das Schreibenlernen dem Anfänger viel Mühe bereitet. So wichtig  das mühevolle Üben zu Beginn jedoch sein mag, so wird jemand doch nie  das Schreiben beherrschen, der dies noch mit Mühe tut. Nur der hat die  Kunst erlernt, der frei und unbefangen schreibt, gleichsam ohne selbst et-  was hinzuzutun. So hat sich auch die spirituelle Übung zu wandeln, vom  mühevollen Fleiß zum unbefangenen und freien Geschehenlassen:  ... das eine, daß sich der Mensch innerlich wohl verschlossen halte, auf daß sein Gemüt  geschützt sei vor den Bildern, die draußen stehen, damit sie außerhalb seiner bleiben und  nicht in ungemäßer Weise mit ihm wandeln und umgehen und keine Stätte in ihm fin-  den. Das andere, daß sich der Mensch weder in seine inneren Bilder, seien es nun Vor-  stellungen oder ein Erhobensein des Gemütes, noch in äußere Bilder oder was es auch  sein mag, was dem Menschen (gerade) gegenwärtig ist, zerlasse noch zerstreue noch sich  an das Vielerlei veräußere. Daran soll der Mensch alle seine Kräfte gewöhnen und dar-  auf hinwenden und sich sein Inneres gegenwärtig halten.?  W  DW V, 207.9-208.6: »Glicher wis als einer, der dä wil schriben lernen: triuwen, sol er die  kunst künnen, er muoz sich vil und dicke an den werken üeben, swie sür und swezre ez  im doch werde und swie unmügelichen ez in dünket; wil er ez vliziclichen üeben und  dicke, er lernet ez und gewinnet die kunst. Triuwen, ze dem &rsten muoz er haben ein  anedenken eines ieglichen buochstaben und den in sich verbilden vil vaste. Dar näch, sö  er nü die kunst hät, sö wirt er des bildes zemäle ledic und des anedenkennes; sö schribet  er lediclichen und vrilichen...«.  2  S  DW V, 276.4-12: »...daz ein, daz sich der mensche wol verslozzen habe inwedic, daz sin  gemüete si gewarnet vor den bildern, diu üzwendic stänt, daz sie üzwendic im bliben und  in keiner vremden wise mit im wandeln und umbegän und keine stat in im vinen. Daz an-  der, daz sich sin inwendigen bilde, ob ez bilde sin oder ein erhabenheit des gemüetes, oder  üzwendic bilde oder swaz daz si, daz der mensche gegenwertic hät, daz er sich in den ihtdas eine, dafß SlCh der Mensch innerlich wohl verschlossen halte, auf da{flß seiın (Gemuüt

veschützt se1l VOT den Bıldern, die raußen stehen, damıt sS1e außerhalb seiner leiben und
nıcht 1N ungemäßer Weıse mıt ıhm wandeln und umgehen und keine Stätte 1n ıhm tin-
den Das andere, da{ß sıch der Mensch weder 1n seıne inneren Bilder, selen 1U Vor-
stellungen oder eın Erhobensein des Gemütes, noch 1n aufßere Bılder der W aS uch
seiın INAaS, W as dem Menschen (gerade) gegenwärtig ist, zerlasse noch zerstreue noch sıch

das Vielerlei veräußere. Daran oll der Mensch alle seıne Kräfte gewöhnen und dar-
auf hıiınwenden und sıch seın Inneres gegenwärtig halten.?°

19 V, »Glicher WI1S als eıner, der dä wıl schriben lernen: triıuwen, sol die
kunst künnen, INUOZ sıch vıl und dicke den werken üeben, SWI1e Sur und
1mM doch werde und SW1E€e unmügelichen 1n dünket; Wll vlizıclichen üeben und
dicke, lernet und gewınnet die kunst. TIrıuwen, dem ersten INUOZ haben eın
anedenken eınes ieglichen buochstaben und den 1n sıch verbilden vıl Dar naC.  h, sSo

Nu die kunst hät, So wirt des bıldes zemäle ledic und des anedenkennes; sSo schribet
ledielichen und vrilichen...«.

N 276.4-12 »...daz e1n, daz sıch der mensche wol verslozzen habe inwedic, daz SIN
gemuete S1 VOT den bıldern, diu üzwendıc stant, daz S1€e üzwendic 1m bliben und
in keiner vremden WwI1se mıt 1m wandeln und umbegän und keine SLat 1n 1mM vinen. Daz
der, daz sıch SIN ınwendıgen bılde, ob bılde Sın der eın erhabenheit des gemuetes, oder
üzwendıc bılde oder 5W 2a7 daz S1, daz der ensche gegenwertic hät, daz sıch 1n den ıht
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Ubung meınt zunächst den außeren Rückzug 1n die Klosterzelle der
Kırche, sıch 2171n auf se1n nneres ammeln. Das (G(Gemüt 1STt nıcht
mehr auf die Dınge der Welt gerichtet, sondern halt sıch ınnerlich Deryr-
schlossen und gesammelt. Innere Sammlung 1st jedoch nıcht Der
Weg ach ınnen meınt nıcht die Wendung VO den äußeren Bıldern den
ınneren Bıldern, selen S1e auch och erhabener und wertvoller Art
Wichtig 1St, sıch auch 1n das Denken und Vorstellen nıcht Zersireuen
UuUnN veräußern. Von der Bındung das Denken und die Vorstellungen
oilt loszulassen und freıi werden, sıch se1ın Inneres Sanz e
genwärtıg halten.

Neben dieser gegenstandslosen Ubung des Loslassens VO allen aufße-
FPCOH un inneren Bildern un Vorstellungen ZUr Wachheit für das Innen 1ST
ann anderer Stelle auch eın spezıfisch relig1öses ben beschrieben:

Denn dieses wahrhafte Haben (sottes liegt (GGemuüut und eiınem ınnıgen, geistigenSıch-Hınwenden und Streben Gott, nıcht (dagegen) einem beständigen, gleich-mäfßigen Darandenken...?!
Die Loslösung Mag 2 aqch als geist1ges Sıch-Hinwenden (Jott Ver-
standen werden, das W1€ CIM Te1N gegenstandsloses ben keinestalls 1mM
Denken C5;ott stehenbleiben darf Nıcht ein Denken Gott,; sondern
die existentielle Hıngabe, eıne Gelassenheit 1n (sott 1sSt gefragt.

Dieses ben der Wachheit für das yöttliche Innen 1st 1n einem etzten
Schritt jedoch wiıieder ach außen tragen:

Achte darauf, W1e€e du deinem Csottf zugekehrt bist, WCI1IN du 1n der Kırche bıst der 1n der
Zelle diese selbe Gestimmtheit ehalte und s$1e dl€ Menge und 1n die Unru-
he und 1n die Ungleıichheıit.“

uch die Wendung in die Menge un Unruhe gyehört ZUr UÜbung. Dıi1e
Klarheıt der uhe des Innen 1sSt auch 1ın der Unruhe des Aufßen tragen.
So INa erst die wahre Loslösung VO den Dıngen realisieren se1n, WenNnn
diese Loslösung mıtten 1mM Alltag velebt werden annn Mıt der TIranstor-
matıon der UÜbung wurde der Mensch 1in seinem Wesensgrund transtor-
miert. Die philosophische Mystık zeichnet jedoch AaUS, da{fß hıermit NOL-
wendigerweise auch die Transtormation (sottes verbunden se1ın mu{

IT Dıiıe Iransformatıon (Jottes

Der ungeübte Mensch nımmt 1in seiınem gegenständlichen Glauben (30tt
VO draußen:

zerläze noch zerstouwe und verıuzer 1n der meni1ge. Der ensche ol alle Sıne krefte dar
ZU: und köeren und gegenwertic haben sıne iınwendicheit.«

V’n » Dı17z wzrliche haben lıget dem gemuuete und einem 1N-
nıclichen vernünftigen zuokerenne und meınenne > nıht einem STLiEtien anegeden-kenne 1n einer glichen W15€@e. .. «.

22 Y AB »Merke, WI1e dü dinen ZOL meınest, So dü bist in der ırchen der 1n der
zellen: daz selbe gemuete behalt und trac daz under die menıge und 1in die UuNrTruOWE und
1n die unglicheit.«
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Wem ber Gott nıcht wahrhaft ınnewohnt, sondern WT Ott beständig VO raußen
her nehmen mu{fß 1n dıiıesem und 1n jenem, und WCI Gott 1n ungleicher Weıse sucht, se1’s
1n Werken der den Leuten der Statten, der hat Ott nıcht.?

(3Jo0tt VO raußen her nehmen heißt, ıh durch SUute Werke erreichen
wollen, ıhn 1n eıner relig1ösen Gemeinschaft der einem heiligen Ort

tinden suchen. Wer Gott nımmt, der hat CzOft nıcht. Er hat ( JOft
nıcht 1mM eigentlichen Sınne. Gleiches oılt allerdings ann auch für den
Theologen der Philosophen:

Der Mensch oll sıch nıcht genugen lassen einem gedachten Gott; denn WCNN der C;e-
danke vergeht, vergeht uch der (Gsott.“*

uch der Theologe der Philosoph, der ( SO 1n seinem Denken ergrun-den kann, beschäftigt sıch letztlich doch 1Ur mIiIt seinem gedachten (Jott
Jeweıilig bleibt Gott als exıistentieller Grund des eigenen Se1ins verdunkelt.
Durch die Transformation des Menschen wandelt sıch auch se1n A OTfes-
bıld Es wandelt sıch Gott:

Man oll vielmehr einen wesenhaften Ott haben, der weıt erhaben 1St über die Gedan-
ken des Menschen und aller Kreatur. 25

(3Oft wırd ann ETStT eiınem wesenhaften Gott, WECNN 1mM Menschen
selbst lebendig wırd Wenn der Gedanke, W1e€ bisher entfaltet wurde,
konsequent weıtergedacht ISt, ann jedoch selbst 1es nıcht ausreichen:

Wer Gott 5 1mM eın hat, der nımmt Gott göttlıch, und dem leuchtet 1n allen
Dıingen; denn alle Dınge schmecken ıhm nach Gott, und (sottes Bild wırd ıhm 4U5 allen
Dıngen siıchtbar.?®

Gott 1MmM wesenhaften Sınn meınt nıcht I11UT eın Durchformtwerden des
Menschen durch eın Leben AaUsSs Gott, sondern eın Durchbrechen der Dın-
SC, da{fß (Gott iın den Dıingen selbst hervorzuleuchten vVermag. Nıcht FEHUF
das relig1öse, sondern auch das weltliche Werk, nıcht 1Ur der relıg1öse Ort,
sondern auch der weltliche Ort:; nıcht 11UT 1n der relig1ösen Gemeinschaftt,
sondern auch in der weltlichen Gemeıinschaft un nıcht Ur 1mM relig1ösen
Wort, sondern auch 1mM weltlichen Wort soll Gott 1n ogleicher, wesenhafterWeıise hervortreten.

Eckhart zeıgt somıt den Weg VO ungeübten ZUuU geübten und inneren
Menschen, der die Gebundenheit die Dınge der Welt durchbricht und
1mM Außen die inwendige, göttliche Seinsweise erkennt. Dieser Weg wırd
gefördert durch die i._LLNETE Ubung, Ww1e sS1e mıiıt dem müuühevollen Rückzug1n die Stille und Sammlung der Klosterzelle beginnt, ann
tätıgen Ubung des Nicht-Machens 1mM unbefangenen un:! freien Gesche-
23 V, 205132047 »aber, WE 1Isö 1n der währheiıt goLrl nıht innen en1ıst, sunder alles

ZoL VO üzwendic INUOZ 1n dem und iın dem, und 1112 1n unglicher W1Se€e OLsuochet, S1 werk oder lıute der C sSo enhät ZoLt nıht.«
24 V,. » Der mensche ensol nıht haben och 1m läzen genuegen mıit eiınem BC-dähten gOLC, Wan, SsSWENNE der gedank vergät, sSo vergat uch der DOL.«25 V! »M  er INnan ol haben einen gewesenden gZOL, der 1st obe den g -denken des menschen und aller creatüre.«
26 V, A TOCT » Der g0t Isö 1n eSCHIIE hät, der nımet ZzoLr götlichen, und dem ıuh-

tet 1n allen dingen; Wa  —; alliu 1NC smeckent 1mM götlichen, und goL erbildet sıch 1im uz
allen dingen.«
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ott Von draußen mMenN:; ott als gedachter Gott.
Gott erken, unter euten eichmäßıiges en
der Stätten suchen

3

ott als wesenhafter Gott ott als wesenhafter Gott:
geistiges Sich-Hinwenden chbrechen der Dınge
und Streben Gott und Gott darın hineinbilden

Dıiıe Transformatıon (7Jottes
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henlassen führen. Dıieser Weg impliziert drıttens auch eıne Iransfor-
matıon Gottes, der nıcht mehr VO draußen S  MMECN, sondern eınem
wesenhaften (50ft wırd, der ınnen und außen SOWI1e Himmel und Erde
transzendiert.

Die mystische Paradoxie der transformatio mMmYStLCA 1STt SOmMIt schon ın
dieser trühen Schrift Eckharts voll entfaltet. Es erscheint jedoch WwW1e€e Dzeıgt möglıch, Ss1e anhand der Computergraphiken iın eıner klaren Struk-
EFE FÄLT: Darstellung bringen. Der Blick zwıschen die Pıxel o1bt den
Blick freı für eıne mystische Philosophie, die nıcht 1ın der Wahrheit der
Vernuntt, sondern 1n eıner Wahrheit des Lebens iıhr Fundament findet. Mıt
sprachlicher und denkerischer Radıkalität treıbt Eckhart iın seinem spate-
T1CI1 Schaffen diese Paradoxie bis die Grenzen des für seıne Zeıtgenos-
SC  a Zumutbaren9 vielleicht darüber hiınaus. Ob 1er och e1l-

graphische Interpretation möglich iSt. 1€es herauszufinden mMUu eınem
zukünftigen Experiment überlassen bleiben.


